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»in . «lm» tt»WlSi»lei.
Dom 15. Juni 1918.

Auf Grund des § 4 Abs. 2 der Verord¬
nung über die Preise für Getreide, Buchweizen
und Hirse vom 15. Juni 1918 (Reichs -Gesetz
filatt 5.  657 ) wird bestimmt:

§ 1. Die im § 1 der Verordnung über
die Preise für Getreide , Buchweizen und Hirse
vom 15. Juni 1918 für Getreide festgesetzten
Höchstpreise erhöhen sich, wenn die Abliefe
rung erfolgt
vor dem 16. Juli 1918 um eine Druschprämie

von 120 M . für die Tonne
vvr dem I . August 1918 um eine Drnschvrä

mie von 100 M . für die Tonne,
vor dem 16. August 1918 um eine Druschprä

mie von 80 M . für die Tonne,
vor dem I . September 1918 um eine Drusch¬

prämie von 60 M . für die Tonne,
vor dem 16. September 1918 um eine Drusch.

Prämie von 40 M. für die Tonne,
vor dem 1. Oktober 1918 um eine Drusch¬

prämie von 20 M. sür die Tonne.
Die Vorschrift im Abs. I . findet keine An-

Sendung auf Hafer und Mais . Die Festsctz-
'wg von Druschprämien für Hafer erfolgt
mrch besondere Verordnung.

8 2. Diese Verordnung tritt mit dem
>ge der Verkündigung in Kraft.
Berlin, den 15. Juni 1918.

üerStaatssekretärd. Kriegsernährungsamts,
von W a l d o w.
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Wird veröffentlicht.
Eamberg, den 26. Juni 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

-Die Ordnung betr . Hundesteuer vom 30.
Rarz und 10. Dezember 1912 ist wie folgt
leondert worden.

,® run & des Beschlusses des Kreistages
' Preises Limburg vom 7. Juli 1917 wird
fliehende Ordnung betreffend die Erhebung

^ .Hundesteuer im Kreise Limburg wie folgt
«J 1. Wer Hunde hält , welche mehr als 3
-°nate alt find, hat für jeden derselben halb-

Mch eme Steuer von 6 Mark zu entrichten.
." Steuer beträgt halbjährlich nur 3 Mark:

tur Hunde , welche auf einzelnen , min¬
destens 150 Meter von der Stadt oder
von dem Dorfe - von der letzten Häuser-
reihe ab gerechnet. - entfernt liegenden
Gehöften zur Bewachung gehalten wer-
ven jedoch für jedes Gehöft nur 1 Hund.

) mr Schäferhunde, jedoch für jede Schaf-
Herde nur 2 Hunde , ^ '

c) für Hunde, welche in den Gewerben der
Kagelschmiede, Messerschmiede. Schleifer
und Töpfer von ihren Besitzern reael-
matzig verwendet werden.

"ste Halbjahr erstreckt sich auf die
^ Npril bis 30. September . Über die

*3 ^ °hlung ' st Quittung zu erteilen.
^livenk n 2 werden die Worte

die Steuer , welche fürihnzuent-
einschließlich desjenigen

WPgV « wel-h-m die Abmeldung ge-
Di- « t1 °^ gezahlt werden muß , gestrichen.
17i„ Sanierungen treten am 1. Oktober

Kraft.
g urg. den 7. Juli 1917.

'Hausschuh des Kreises Limburg.
Buchting , Kgl . Landrat.

^ehmigt.
tes 6aben, den 8. Mai 1918

Der Bezirksausschuß.
Menzel.

lls- ?ustimmung wird erteilt,
den 24. Mai 1918.

Der Oderpräsident:
I . D . : Dyes.

veröffentlicht
m6er9. den 26. Juni 1918.

Der Bürgermeister
Pipberger.

Auf den von dem Herrn Minister des
Innern zuständigkeitshalber an mich abge¬
gebenen Antrag vom 25 . Mai 1918 Nr.
2106 ordne ich auf Grund des § 1 der
Bekanntmachung des Bundesrats , betref¬
fend Einigungsämter vom 15 . Dezember
1914 (R . G . Bl . S . 511 ) in Verbindunc
mit § I der von den beteiligten Herren
Minister erlassenen Ausführungsverord¬
nung vom 17. Dezember 1914 (M . Bl . s.
d . i . B . S . 295 ) hierdurch an , daß die
Vorschriften der 2 und 3 der Bekannt¬
machung für das Einigungsamt der Stadt
Eamberg Geltung haben sollen.

Ferner ermächtige ich das Einigungsamt
1. auf Anrufen eines Mieters über die

Wirksamkeit einer nach dem 1. Juni
1917 erfolgten Kündigung des Ver¬
mieters . über die Fortsetzung des ge¬
kündigten Mlerveryätlmstes und ihre
Dauer sowie über eine Erhöhung
des Mietzinses im Falle der Fort¬
setzung zu bestimmen,

2 . auf Anrufen eines Vermieters einen
mit einem neuen Mieter abgeschlos¬
senen Mietvertrag , dess' n Erfüllung
von einer Entscheidung gemäß Nr . 1
betroffen wird , mit rückwirkender
Kraft aufzuhebe ».

Vorstehende Anordnung und Ermäch¬
tigung sind widerruflich . Ihre Veröffent¬
lichung darf erst erfolgen , nachdem der
Amtsrichter Nuppel und sein im Hauptamt
tätiger Stellvertreter zum Vorsitzenden und
stellvertretenden Vorsitzenden des Miets¬
einigungsamts von Magistratsdirigenten
persönlich bestellt sind und diese Bestellung
den , Herrn Regierungspräsidenten mitge-
teilt worden ist . Für das Verfahren vor
dem Emigungsamt auf Grund der obigen
Ermächtigung gilt , worauf ich ausdrücklich
imweise , die Anordnung des Herren Reichs¬

kanzlers vom 26 . Juli 1917 sR . G . Bl.
S . 661 ) .

Sollte in der Folge ein Wechsel in der
Person d. Vorsitzenden oder des stellvertreten-
den Vorsitzenden des Einigungsamts statt-
stnden , so ist dem Herrn Regierungspräsi-
dcnten .davon umgehend Anzeige zu erstatten.

Berlin , den 22 . Juni 1918.
Der Staatskommiffar für das Wohnungs¬

wesen.
In Vertretung : gez. : Unterschrift.
Wird veröffentlicht mit der Mitteilung,

daß dem Einigungsamt unter dem Vor¬
sitze des Herrn Amtsrichters Nuppel
bezw . Hessen Stellvertreter im Hauptamts
die uachbezeichueten Herren als Beisitzer
angehören:

Für Hausbesitzer:
Mitglieder : Beigeord . L a w a c z e ck,

Stadtv . Thuy,  Slellv . Beig . Schütz,
Tierarzt Bernhard. ^ ö'

Für Mieter:
Mitglieder : Magistratsmitglied Grimm,

Pfarrer Kaiser,  Stellv . : Postverwalter
Müller,  Zollaufseher a . D . Schneider.

Eamberg , den 2. Juli 1918.
Der Magistrat:

Pipberger

8 I der Regierungs -Polizeiverordnung vom
6. Mai 1882 (Reg .-Amtsblatt S . 152) erhält
folgenden Zusatz:

„Die Kreis » und Ortspolizeibehörden wer¬
den ermächtigt , die Nachtstunden während der
gesetzlich festgelegten Sommerzeit anderweitig
festzusetzen und Unbefugten während der
Nachtzeit auch das Betreten der Feldwege zu
verbieten ."

Wiesbaden den 16. Juli 1917.
Der Regierungspräsident.

Auf Grund vorstehender Ermächtigung setze
ich für den diesseitigen Kreis die Nachtstunden
bis auf weiteres fest aus abends 9 '/, Uhr bis
morgens 5 Uhr . Während dieser Nachtzeit ist
das Betreten der Felder sowie der Feldwege
verboten.

Die Ortspolizeibehörden find ermächtigt,
die Nachtstunden länger festzusetzen, d. h. die
Zeit vor 9V* Uhr und nach 5 Uhr . Übertre¬
tungen werden aus Grund vorstehender Regic-
rungspolizeiverordnung bestraft.

Limburg , den 25. Juli 1917.
Der Landrat.

Wird den Ortspolizeibehörden des Krei¬
ses zur genauen Beachtung in Erinnerung
gebracht.

Die vorigjährige Festsetzung der Nachtstun¬
den bleibt auch für dieses Fahr bestehen.

Limburg , den 25. Funi 1918.
Der Landrat.

Wird veröffentlicht.
Eamberg , den 3. Juli 1918.

Der Bürgermeister:
_Pipberger.

Born SriegsWiiMe.
Merseils Oec

Bekanntmachung
Auf Grund der §§ 137 und 139 des Ge-

ftbes über die allgemeine Landesverwaltunq
vom 30 . Juli 1883 (G .-S . S . 195 und der 88
6 , 12 und 13 Her Allerhöchsten Verordnung
Dom 20. September 1867 (Gesetz-S. S. 1529)
über die Polizeiverwaltung in den neu er-
wordenen Landesteilen wird für den Umfang
des Regierungsbezirks Wiesbaden und für
die Dauer des Krieges vorbehaltlich der Zu¬
stimmung des Bezirksausschusses folgendes an¬
geordnet :

W. T . B . Großes Hauptquartier , 4. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die Gefechtstätigkeit lebte am Abend in

einzelnen Abschnitten auf . Seit frühem Mor¬
gen starkes Feuer des Feindes . Beiderseits
der Somme haben sich Jnfantriekämpfe ent¬wickelt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Heftige Teilangriffe der Franzosen nörd¬

lich der Aisne . Westlich von Moulin sous
Touvent wurde der Feind im Gegenstoß in
unseren vorderen Kampflinien abgewiesen . Im
übrigen brachen seine Angriffe vor unseren
Hindernissen zusammen . Erneute Vorstöße
des Feindes westlich von Ehateau Thierry
scheiterten. ’

Heeresgruppe Herzog Albrecht
und Heeresgruppe Gollwitz.

Ein starker Vorstoß des Feindes auf dem
östlichen Maasuser wurde abgewiesen . Im
Sundgau machten wir bei erfolgreicher Unter-
nehmung Gefangene.

Leutnant U d e t errang seinen 40 ., Leu t-
nant Rumey  seinen 29. und 30 . Luftsieg.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Set me krlessmil-
Dem Reichstag ist ein neuer Kriegkredit

zugegangen . Es werden weitere 15 Milliarden
gefordert , die durch Anleihe gedeckt werden
soll. Der letzte, Mitte März dieses Fabres
bewilligte Kredit beziffert sich ebenfalls auf
15 Milliarden Mark , sodaß nach Bewilligung
des neuen Kredits die gesamte Kriegsschuld
des Reiches sich auf 139 Milliarden beläuft.
Von den Krediten sind bisher nicht ganz 88
Milliarden durch Kriegsanleihe flüssig gemacht
worden.

40 . Jahrgang

Lokales und vermischtes.
8 Eamberg . 5. Füll . Der Staatssekretär

des Kriegsernährungsamts hat die Preis«
fürStroh ausder Ernte 1918  in
der gleichen Höhe wie im letzten Wirtschafts¬
jahre festgesetzt (R . G. Bl . Nr . 85.) Es be-
trägt hiernach der Preis bei Flegel-
druschstroh 90 Mark , bei Maschi-
n e n d r u s ch st r o h 8 0 Mark  für die
Tonne . Die Preise schließen die Kosten der
Beförderung zur Verladestelle und des Ber-
ladens mit ein. Für Stroh , das in drahtge¬
preßten Ballen geliefert wird , erhöht sich der
Preis um 12 Mark für die Tonne . Der
Lieferungsverband erhält eine Bermittlungs-
gebühr von 12 Mark . Die Landesbehörden
bestimmen , welchen Teil hiervon der Händler
zu bekommen hat . Die vorstehenden Stroh-
prerse gelten auch als Höchstpreise für das
Stroh , das im freien Berkehr gehandelt wird.
Der H ä cks e l p r e i s beträgt 120 Mark für
die Tonne . Die Zuschläge für den Groß - und
Kleinhandel werden von den Landeszentral¬
behörden festgesetzt, ebenso die Preise für die
Strohabgabe durch die Gemeinden und Kom-
wunaloerbände.

* Niedernhausen . 5. Füll . In der Nacht
vom 23. zum 24. Funi haben sich 2 Soldaten
hierselbft gegen l 3/4 Uhr im Hotel „Sternberg"
e.nlogiert mit den Worten , sie kämen von
Höchst und könnten nicht mehr wegfahren.
Am andern Morgen gegen 5 Uhr tranken sie
Kaffee und gingen in der Richtung zum Bahn-
hos . Als die Wirtin die Zimmer ausräumen
wollte , stellte sie fest, daß die Soldaten 4 Bett-
Kolter, 6 Betttücher und einen Gardinenschal
mitgenommen hatten . Ermittelungen am
Bahnhof Niedernhausen ergaben , daß die Tä¬
ter mit der Bahn nicht abgefahren sind. Be-
schreibung des einen Täters : 1,70 Meter
groß , Infanterie -Uniform , kleine Feldmütze;
er hat blaffe Gesichtsfarbe. Der andere Täter
ist etwa 1,60 - 1,65 Meter groß , trägt Jnfsn-
terie -Uniform , Schirmmütze, Schulterklappe mit
der Regimentsnummer 80, blaffe Gesichtsfarbe,
kölnisches Dialekt . Die Soldaten hatten ei-
nen schwarzen Handkoffer , eine Pappschachtel
und eine kleine Holzkiste bei sich.

* Neuhos i . T . 5. Juli . Ein Militäkom-
mando fand bei Haussuchungen nach verstecktem
Korn im Hause des Bürgermeisters 17 Säcke
mit Brotgedreit «.

* Wiesbaden » 5. Juni . Der Raubmörder
R e n n o hat gegen das Todesurteil des
Schwurgerichts die N i ch t i g k e i t s b e -
schw e r d e eingelegt.

* Braubach . 4. Juli . Diese Woche erhielt
dahier jede Person ein Ti unentgeltlich über¬
lassen. Auf nach Braubach,-

* Erfolgreiche Fürsprache des Papstes
bei der französischen Regierung . Der Hl.
Stuhl hatte sich durch Bermittelung des Kar¬
dinals Amette für drei zum Tode verurteilte
Deutsche erfolgreich bei der französischen Re¬
gierung verwendet , die daraufhin die Todes¬
strafe mit einer anderen vertauscht hat.

Briefkasten der Red . F . E. Fn Dienst-
und Pnoatschreiben an den Kaiser lautet di«
Überschrift : „Allerdurchlauchtigster, Großmich-
tigster .-Kaiser und König! Allergnädigster
Kaiser , König und Herr ! Die Anrede lautet:
„Euere Kaiserliche und Königliche Majestät :"
Darauf werden die Worte : allergnädigst , aller-
untertänigst , huldoollst, ehrfurchtsoollst, in tief-
ster Ehrfurcht , ehrerbietigst abwechselnd ge¬
braucht . Das Schreiben schließt mit den Wor¬
ten : „In tiefster Ehrfurcht verharre ich Euer
Kaiserlichen und Königlichen Majestät unter¬
tänigster usw. Der Name und Titel des Ab-
senders sind voll auszuschreiben. Die Adresse:
Seiner Majestät den Deutschen Kaiser und
König von Preußen ", «de: „Seiner Kaiserlichen
und Königlichen Majestät ". Das Schreiben
muß auf einem ganzen Bogen weißen Papiers
sogen. „Reichsformat " gemacht werden . Der
Bogen ist nur einmal in der Längsrichtung
zu brechen und nur auf der rechten Seite zu
beschreiben.

Berantwortlicher Redakteur Mlh . Ammelung.



Das Sude Mkolaus' BC
Im Eisenbahnzuge ermordet.
AuS Darmstadt meldet die .Frankfurter

Zeitung' : DaS großherzogliche Hosamt erhielt
ein von Tschitfcherin unterzeichneteS Telegramm
auS Moskau, wonach der frühere Zar zwischen
Jekaterinnenburg und Perm ermordet wurde. Dem¬
gegenüber erklären angeblich unterrichtete Stellen,
daS Gerücht sei unzutreffend, während auS Kiew
berichtet wird, daß sich die Nachricht von der Er¬
schießung de! Zaren durch bolschewistische
Truppen, di« auf dem Rückzuge vor den
Tschechv-SIowaken waren, bestätigt.

Trifft die Nachricht von der Ermordung des
Exzaren zu, so kann man nur sagen, daß sein
Ende ebenso typisch ist wie sein Leben. Als
Nikolaus II. nach seiner Thronbesteigung am
1. November 1896 sich am 26. November mit
der Prinzessin Alix von Hessen vermählte, da
ereignete sich auf dem Chodinskiselde jene furcht¬
bare Katastrophe, bei der viele Hunderte von
Menichen totgedrückt wurden, die sich nach Hoch¬
zeitsandenken gedrängt hatten. In dem aber¬
gläubischen Rußland wurde das schon damals
allgemein für ein böses Omen gehalten. Niko¬
laus II. war gewiß nicht frei von mensch¬
lichen Regungen. DaS Manifest für die
erste Haager' Friedenskonferenz im Jahre
1898 mag einem redlichen Wollen ent¬
sprungen sein. Aber der verdüsterten, miß¬
trauischen Natur des gekrönten Schwächlings
konnte es nicht verborgen sein, daß in seinem
eigenen Lande nicht nach Menschlichkettsgrund-
sätzen, sondern vielmehr nach dem schlimmsten
Gegenteil regiert wurde. AuS Angst um seinen
Thron ließ der Zar seine Schergen und seine
Dureaukratre schalten und walten. So entstand
jene Blutherrschaft, die zu zwei Revolutionen
führte. 1906 konnte sich daS Zar noch be¬
haupten. Den Rat Kaiser Wilhelms befolgend,
S'i er eine Verfassung, aber willenlos fügte erwieder reaktionären Einflüsterungen, und
die gewährten Volksrechte wurden immer «ufS
neue verkürzt, bis die dritte Duma nur das
Schattendasein eines Parlaments führte.

Der Zar ließ auch die russische Reaktion
walten bei den Versuchen, durch Kriege Ab¬
lenkung nach außen zu schaffen. Die Lehre deS
rufsifch-fapanifchen Krieges wurde nicht beachtet.
Der Prozeß Euchomlinow hat bewiesen, wie
schwach Nikolaus II. den krirgStreiberischen
Elementen gegenüber war. Im März 1917
fanden sich me imperialistischen Elemente, die
dem Zaren verdächtigten, einen Sondersneden
z« wollen mit den kriegSmüden Arbeitermaffen
ta einer neuen Revolution zusammen, die am
15. März den Zaren zur Abdankung zwang.
Die Revolutionäre begnügten sich dann zunächst
damit, den Zaren in Zarskoje Selo überwachen
zu kaffen, bis eine entdeckte Korrespondenz es
Kerenski geraten erscheinen ließ, die ganze
Zarenfamilie nach Tobolsk bringen zu
lassen. Die Maximalisten ließen ihn jetzt, um
zu verhüten, daß er in die Hände der an¬
marschierenden Tschecho-Slowaken fiele, erst nach
Jekaterinenburg bringen. Don da sollte er nach
Perm transportiert werden.

Inzwischen sind direkte Nachrichten nicht
mehr eingetroffen. Das Gebiet ist Kampf¬
gebiet geworden und alle Nachrichten sind zu¬
nächst nur Gerüchle. Wäre aber der Exzar in
die Hände der Tschecho-Slowaken gefallen, io
würde sicher Reuter oder Havas diese Tatsache
gemeldet haben, da die Tschecho-Slowaken
unter der Führung entenüstischer Offiziere
kämpfen. Die Nachrichten, die Tschitschrrtn, der
Volkskommissar für auswärtige Angelegenheiten,
an den Darmstädter Hof gegeben hat, tragen
daher den Stempel hoher Wahrscheinlichkeit.

gebiet' 4. der Entwurf eines Gesetzes zur Ab¬
änderung des Gesetzes betr. Bürgschaften des
Reichs zur Förderung von Kleinwohnungen für
Reichs- und Milttärbediensirie; 5. der Entwurf
eines Gesetzes betr. Feststellung eines Nach¬
trags zum NeichShaushalt für das Rechnungs¬
jahr 1918.

*Die endgültige Ge st alt ung der
Steuerentwürfe  ist in den letzten Tagen
Gegenstand der Besprechungen zwischen den Ver¬
tretern der großen Parteien des Reichstages
gewesen. Wie von zuverlässiger Seite berichtet
wird, scheint im Laufe der Verhandlungenein
Weg gefunden worden zu sein, der auch die
Verabschiedung des Branntweinmonopols in
diesem Tagungsabschnitt ermöglicht. Zwischen
Vertretern einzelner Parteien und dem Schatz

' ' " ifdsekretär fand im Anschluß an die Vorverhand¬
lungen unter den Parteien ein Gedankenaus¬
tausch statt, der ebenfalls befriedigende Ergeb¬
nisse zeitigte.

"In Berlin ist einVerband deutscher
Kriegsbeschädigter und Kriegsteil,
nehmer  unter dem Vorsitz des Reichstags¬
abgeordneten Behrens gebildet worden. Die
neue Organisation ist so ausgebaut, daß zwischen
den Kriegsbeschädigten und Kriegsteilnehmern
und den zuständigen wirtschaftlichen und
Standesorganisationen ein zweckmäßiges Gegen-
seitigkettSverhältnis hergestellt wird. An der
Gründung sind beteiligt die christlichen Gewerk¬
schaften, die Hirsch-Dunckerschen Gewerkvereine,
mehrere Verbände der kaufmännischen und
technischen Angestellten, einige Eisenbahner¬
organisationen und eine Anzahl Beamten-
verbände, die katholischen und evangelischen
Arbeitervereine usw.

Polen.
*Im polnischen  S t a a t Sr a t gab

Ministerpräsident Sieczkowski das Wort zu
einer Erklärung ab, worin er die Richtlinien
d»S Ministeriums in der inneren Politik dar-
legtr. Er machte die Mitteilung, daß die Über¬
gabe der politischen und der Finanzverwaltung
noch im Laufe dieses Jahre» erfolgen könnte.
Die Regierung habe sich in diesem Sinne an
beide Mittelmächte mit einer Note gewandt.
Der deutsche Reichskanzler habe geantwortet,
daß die polnischen Wünsche gründlich und
wohlwollend mit der österreichisch-ungarischen
Regierung betrachtet und erörtert würden, wo
bei der Reichskanzler versicherte, daß die end¬
gültige Lösung nicht erfolgen werde ohne Ber-

poUtifcbe Rundfcbau.
Lmetfchl« «».

*In der letzten Sitzung de 8 Bundes-
ratk  wurden angenommen: 1. der Entwurf
eines Gesetze» über die abermalige Verlängerung
der Legislaturperiode des Reichstages; 2. der
Entwurf eines Gesetzes betr. den Landtag für
Elsaß-Lothringen; 3. der Entwurf einer Be¬
kanntmachung der wirtschaftlichen Maßnahmen
für die Übergangswirtschaftauf dem Textil-

ständigung mit den eigenltichen Organen der
polnischen Nation.

G««la«d.
* Auf der Londoner Arbeiterkonferenz wurde

mit großer Mehrheit der Beschluß gefaßt, den
Burgfrieden aufzukündigen.  U . a.
sprach auch KerenSki, der abgesetzte russische
Diktator, aus der Konferenz, der viele Entente-
sozialisten beiwohnten. KerrnSki führte aus,
Rußland kämpfe für die Freiheit, und es werde
nicht lange dauern, bis das Land sich wieder
kampfbereit an die Seite der Entente stellen
werde. Er empfahl ein Eingreifen des Ver¬
bandes, um die Bolschewik! zu stürzen.

Rumänien.
"In der Antwortadresse des Senats

auf die Thronrede  heißt es über die inter¬
nationalen Beziehungen: „Wir müssen aner¬
kennen, daß die Mittelmächte, obgleich der Krieg
mit uns kaum erst beendigt ist, unsere Ver¬
einigung mit Beßarabien wohlwollend betrachten.
Diese Hattung ist geeignet, die Wiederherstellung
der alten Beziehungen zu erleichtern. Die
Unterzeichnung des Friedens gestattet uns.
normale Beziehungen zu den alten Staaten zu
unterhalten, und wir haben keinen anderen
Wunsch, als diese Beziehungen auch auf unsern
Nachbarn im Osten, die Ukraine, aiiszudehnen."

ÄurvsK«.
*Die Finanzkommisfion des Repräsentanten¬

hauses in den Vereinigten Staaten hat einen
neuerdings von der Regierung geforderten
Kredit in Höhe von 5435 Millionen Dollar ge¬
nehmigt. Ein Teil dieses Betrages soll u. a.
verwandt werden für die Verteidigung
des Landes  gegen deutsche Angriffe aus
der Lust und von dem Meere her.

Der überwiegende Teil des neuen Kredits iofl
zur Anschaffung von Feldariiöerie verwendet
werden. Für schwere Geschütze sind allein 1230
Millionen Dollar bestimmt. Die schweren Ge¬
schütze werden sämtlich auf Eisenbahnwagen oder
besonder? dazu hergerichteten Automobilen mon¬
tiert, um sie schnell von einem Frontabschnitt
zum andern transportieren zu können, denn man
rechnet damit, daß der Schützengrabenkrieg im
Westen endgültig dem Bewegungskrieg Platz
gemacht hat.

6nglilebe Phantasien.
Die Baseler .Nationalzeitung' schreibt zu

der Darstellung der Lage, die jüngst Bonar
Law im englischen Unterhause gab: Bonar
Law Wminkt die verschiedenen Ereignisse, ver¬
wische Runzeln, Furchen und Sorgenfalten, legt
aus die blaffe, totenähnliche Farbe äußerster
Erschöpfung ein Helles, offiziöses Rot auf, und
so präsentiert sich vor den Gläubigen ein in
lauter Zufriedenheit und Erfolgen schwelgender
Verband.

Bonar Law schildert die Lage in Frankreich.
Auch nach mäßigen Schätzungen hat der Ver¬
band dort weit über eine halbe Million Mann,
vielleicht annähernd eine ganze eingebüßt, einen
ungeheuren Artilleriepark verloren. AlS di«
Engländer nach Raum und Beute etwa ein
Zehntel davon 1917 erreichten, erklärten Lloyd
George und der britische Generalsiaü dies für
den sicheren Beweis ihres nahen Sieges. Heute
findet Donar Law, daß die Deutschen die
Illusionen über den Erfolg ihrer Waffen zu ver¬
lieren beginnen. Der englische Schatzminister be¬
findet sich in einem sehr bedenklichen Irr¬
tum: Die Deutschen glauben durchaus,
daß sie bis zum Herbst Frankreich nieder-
gekämpst haben werden, einerlei, ob es
dann Frieden schließe oder nicht, und sie
meinen, daß damit der Kontinenialkrieg sein
End« gesunden habe. Den endgültigen Sieg
haben die Deutschen allerdings noch nicht er¬
fochten, aber sie meinen, daß er sich mosaikartig
aus lauter einzelnen Siegen werde zusammen¬
setzen lasten. Im Osten ist ihnen dies ihrer
Ansicht nach gelungen, und sie hoffen, daß dies
im Westen und Süden ebenso sein werde. „In
einigen Wochen" wird nach Bonar Law die
Gefahr geschwunden sein. Vor einem Jahre
sagte der britische Generalstabschef: „Warten
wir noch einige Wochen." Jemand, der sich
über die Illusionen seiner Feinde aus¬
hält, sollte sich vor solchen eigenen
vergeblichen Illusionen doch besser zu hüten
wiffen. Die Bilanzfälschung Bonar Laws wäre
nicht vollkommen, wenn er nicht auch die Über¬
windung des UnterseebosrLkrieges verkündigt
hätte. Bereits würden mehr Schiffe gebaut,
als von den Deutschen versenkt werden, und
daher sei es unmöglich, daß England aus¬
gehungert und der Zustrom amerikanischer
Truppen gehindert werde. Was geht au? der
Erklärung Bonar Laws hervor? Daß der
Verband siegen muß? Keineswegs. Sondern
sie gestattet logisch bloß den Schluß, daß es
den beiden angelsächsischen Mächten möglich sei,
den Krieg noch eine Zeit lang fortzusühren,
vermutlich dazu auch Frankreich mitzuschleppen.
Das scheint uns, wenn dort nicht bessere
Einsicht und der Lebenswille der Völker
siegt, wahrscheinlich. Aber wo hat Bonar Law
irgendeinen logischen Grund für die Annahme
gegeben, daß der Verband jemals im Besitze
einer annähernd so bedeutenden Übermacht sein
könnte wie vor dem Zusammenbruch Rußlands?
Schon dies scheint ausgeschlossen, und war ihm
damals bei unermüdeten und vertrauenden Sol¬
daten nicht gelang, soll ihm später gelingen, da
die Deutschen nur auf einer einzigen Front sich
zu verteidigen haben, da sie viel tiefer im er¬
oberten Lande stehen und daher Angriffen stets
mühelos ausweichen können, während der Ver¬
band gezwungen ist, am Boden zu kleben, weil
unmittelbar hinter ihrer Front Amiens, der
Kanal und Paris sind?

Dieses Vertrauen auf eine mechanische
Übermacht war stets der verhängnisvollste
Denkfehler des Verbandes, und mit Bedauern
sieht man, wie er auch an der Schwelle des
fünften Kriegsjahres sich noch nicht davon zu

befreien wußte. Auch wenn die öfterreii
und die deutsche Offensive ausgehalte» >
würde England am End« doch genölizj
den Krieg mit geistigen Waffen zu ’u&ten*21
dem deutschen Volks und aller Welt
weisen, daß es dem Machtglauben enifoot
nichts von Deutschland fordert, was 4
selbst zugesteht. Nur wenn die iwS
Soldaten"erkennen̂würden, daß^ihrnicht mehr bedroht und Deutschlands
Wicklung nicht eingeschnürt ist, könnte»̂ '
sriedensreif werden. Aber in seiner Rede?
Donar Law nirgends einen Satz gefogt S?
den Durchhaltewillen der,Deutschen erM,,hätte. lR

Der Völkerbund.
Ein Weltbündnis ohne Deutsch,,^

Im englischen Oberhause sprach Lord Tim..» S*a iittS Sött X«*über die Frage und den Grundsatz der
bundes und die Bildung eines Gerichtshof
deffen Anerkennung durch entsprechende8 ^ 2
erzwungen werden könnte. Er führte auS; *

„Ich kann keinen Grund sehen, warum tzi,
nicht sogar noch während des Krieges vL
Vorschlag erörtern sollten, der sofort nachL
Krieg zu verwirklichen wäre. Der Bund iw
britischen Reiches und der Bund der zwarx«
bis fünfundzwanzig verbündeten Nationen, 4
den deutschen Militarismus zu brechen, eMy.
bereits und umfaßt gegen zwei Fünftel ft,
Menschheit. Alle Pläne, die ich geprüft W,
kamen darin überein, daß ein Obech«
Gerichtshof da sein müsse, dem alle
leien ihre Streitigkeiten vorlegen müssen, ft,
vor sie Krieg beginnen. Ferner die 84
erlegung eines Aufschubs, während dessen
Feindseligkeitennicht erwartet werden dürsten
solange die Entscheidung noch schwebt, und dis
jede Partei, die die Feindseligkeiten ammm«,
als Angreifer betrachtet wird. Drittens, dos
eine Sanktion zur gewaltsamen Durchftihninz
der Entscheidungen eines Obersten Gerichtshof
notwendig ist. Diese Grundsätze sind nicht lech
anzuwenden. Wenn wir einen WeltgmchW
haben, so ist es theoretisch selbstverständlich, das
der Bund alle Staaten einschließrn muß; „ft,
der Gedanke, daß Deutschland in einen solch«
Bund ausgenommen wird, ist schwer zu denk«.

Ich wünsche, daß das HauS zunächst de«
Grundsätze zustimmt, daß etwa? geschehen mi4
um Kriege zu verhindern, oder, wenn das nch
zu erreichen ist, die Zahl der Kriege einzn.
schränken und ihre Schrecken zu vermindere
Zu diesem Zwecke ist eine allgemeine liberein-
stimmung erforderlich. Wenn sie zu eiwo?
führen soll, so müssen schließlich alle wichtigem
Staaten der Welt an ihr teilnehmen. Es wird
gut sein, wenn wir uns nicht übereilen,
wollen versuchen, zu irgendeinem Bündnis oder
einer Konferenz zu kommen, zu der diese Staat»,
gehören könnten. Keiner von diesen Staate,
dürfte das Recht haben. Krieg zu beginnen oho,
Vorlage des Streitfalles und Schiedsspruchs
Wenn ein Staat diese Vereinbarung bricht, sowSid,
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notwendig wäre. Die kleineren Staaten könnm
dies durch wirtschaftlichen Druck und gröstm
Staaten durch militärisch und maritime Mil
tun. Wir sollten eine Gelegenheit zur W-
kussion vorsehen, bevor ein Staat zu den WO»
greift. Jeder Staat, der e8 ablehnt, Streit'
fragen vor die Konferenz zu bringen, würde alt
moralisch vogelfrei anzusehen sein. Wenn ein¬
mal dieser Gedanke angesangen worden ist,
ist schon viel erreicht. Das sind die zurzeit
wünschenswertesten Haupllinien, auf denen du
englische Regierung vorzugehen vorschlägt."

Man sieht, daß die Engländer hiniichm
des vielbesprochenen Völkerbundes noch zienÄ
im unklaren sind. Nur soviel scheint sicher, dar
Deutschland entweder von diesem Bunde aas-
geschloffen werden oder aber, daß es von de«
Bunde eingekesselt werden soll. Das Mißtraue«
des deutschen Kanzlers war also vollausb«'
rechtigt. _ _ ___
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„Herr Konsul— ich brdaure sehr—"
„Nein, bitte, lasten Eie mich erst zu Ende

reden. Ich kenne Ihr« Verhältnisse, Herr von
Römer, und ich weiß. Sie sind ein Ehrenmann.
Wie schwer mir dieser Gang geworden ist,
können Sie kaum ermessen. Mer für mein
einziges Kind tue ich alles. Saarn Sir mir
eins: Ist e» Ihnen aus irgend eme« Gr»nde
ganz unmöglich, sich um meine Tochter zubewerben?*

Hein, sah mitleidig zu dem alten Herrn
hinüber.

„Herr Konsul, ich ermesse ganz die Größe
Ihres Vertrauens. Offenheit gegen Offenheit.
Ich liebe ein Mädchen, von dem mich widrige
Verhältnisse trennten. Trotzdem dies«Dam«die
Gattin eines anderen geworden ist, gehört ihr
mein Herz noch heute. Vielleicht Li« ich nur
deshalb so undankbar gewesen gegen die mich
ehrend« Vorliebe Ihrer Fräulein Tochter. Ich
kann mein Herz nicht zwingen. Und mich nur
um Fräulein Ingeborg zu bewerbe», »eil sie
die Tochter eine? reichen Vater» ist, dazu bin
ich zu ehrenhaft."

„Das ist eine sehr achtbare Auffassung, mein
lieber, junger Freund. Da Sie mit Ihrem
Herzen Echiffbruch gelitten, mag es schwer iür
Eie sein, neue Bande zu knüpfen. Aber Sie
könnten« einer Tochter dar Leben retten und
meiner Frau und mir Ruhe und Frieden schaffen,
wenn Cie sich Irok allem dazu entschließen

könnten, um unsere Inge anzuhalten. Lieber
Herr von Römer, — ich weiß, ich erbitte Un¬
gewöhnliches von Ihnen. Meine Dankbarkeit
wäre unbegrenzt— Sie würden uns ein ge¬
liebter Sohn werden — und über Inge ver¬
mögen Sir alles, denn sie liebt Sie seit langem
schon mit grenzenloser Innigkeit."

Heinz sah unschlüssig zu Boden. Sollte er
dem alten Herrn kurz und bündig sagen: „Laß
mich in Frieden. Behalte deine Tochter und
dein Geld." War er nicht ein Tor, solch ein
Anerbieten von sich zu weisen? Fred hatte
recht, wenn er sagte, so etwas werde ihm nie
wieder geboten. Gabi war ihm so und so ver¬
loren. Sollte er es nicht gleichtun und in der
Ehe mst einer anderen Vergessenheit suchen?
Inge war in letzter Zeit stiller und demütiger
geworden. Ihre herrische, launenhafte Willkür
war einem stillen klagenden Wesen gewichen.
Sie hatte ihm wahrhaftig leid getan. Wenn
er sie heiratete, würde er mit der Zeit Gabis
Verlust verschmerzen. Schließlich war es doch
auch keine Kleinigkeit für einen armen Offizier,
auf ehrenhafte Weise mit einem Schlage ein
vermögender Mann zu »erden. ES wäre wirk-
lich vernagelte Torheit, wollte er nicht darauf
eingehen.

„Herr Konsul— wenn Sie meinen, daß
meine Werbung imstande ist, Fräulein Ingeborg
gesund und glücklich zu machen— dann will
ich Ihre» Wunsch erfüllen. Ich bitte Sie aber,
zu bedenken, daß ich im Herzen nicht frei bin.
Zwar soll Ihr Fräulein Tochter sich nicht über
Mangel an Freundlichkeit zu beklagen haben,
iü werde sie behandeln, wie ich es meiner Frau

bin. Sie braucht ja auch schließlich
nichts davon zu erfahren, wenn es ihrer Herz¬
ruhe Gefahr bringt. Aber Sie sollen später
kein Recht haben, mir einen Vorwurf daraus
zu machen, wenn sch für Ingeborg nur freund¬
schaftliche Gefühle hege."

„Das ist mir genug, mein lieber, ftmger
Freund. Wenn Inge Sie zum Gatten bekommt,
dann mag sie versuchen, sich Ihr Herz zu ge
Winnen. Wir aber, meine Frau und ich, wollen
Ihnen von Herzen dankbar sein. Und nicht
wahr, nun lassen Sie sich auch nicht mehr ver¬
setzen. E» würde uns sehr schwer, uns von
unserem einzigen Kinde zu trennen. Oder
haben Sir zwingende Gründe dafür?"

Heinz überlegte einen Augenblick. Dann
sagte er: „Nein, setzt nicht mehr, Herr Konsul.
Wann befehlen Sie, daß ich meine Aufwartung
mache, um Ihrer Fräulein Tochter meine Bitte
um ihre Hand auSzusprechen?"

„Kommen Sie noch heute, Herr von Römer.
Auf Inge wird Ihr Antrag wie ein Wunder
wirken, das; weiß ich."

„So bin ich in zwei Stunden bei Ihnen."
„Ich werde Sie erwarten. Und nochmal?

heißen Dank, mein lieber Römer— ich vergesse
Ihnen nie, was Sie für uns tun."

Der aste Herr verabschiedete sich und eilte
heim, um seiner Gattin die frohe Botschaft zu
bringen.

Heinz ging »achdenkkich in seine« Zimmer
auf und ab. Sehr wohl »at ihm doch nicht
bei der ganzen Geschichte. Aber er hatteA ge¬
jagt. nun mußte cr auchB sagen.

Als er sich für den wichtigen Gang fertig

gemacht hatte, trat er noch einen Augenblick bk!
Fred ein. , „

„Hallo, Heinz! Wo soll e» hingehen, i
fein im Paradeanzug?"

Römer zündete sich langsam ein«Zigarette an-
„Du hast ja so viel Mühe aufgewandt, w®

auf die kleine Inge zu hetzen. Na als» -
bin so weit." sl,

„Gottlob, mein Alter. Endlich siegf
Vernunft. Hattest du nicht vorhin Besuch- J

Heinz wurde verlegen. Sagte er Fred, d
Haller daaewgien war, dann kombiniert«
sich natürlich den wahren Sachveroa»
sammen. Da er Inge zu seiner Frau ma«'
wollte, war eS unnötig, daß man darno
glossierte. .

„Wenn ich Besuche habe, sind es «Jj,
welche in Geldangelegenheiten," sagte et
hin. „Übrigens, was ich dich bittenw- ’
Fred — du weißt doch nun mal, wie.'«
deiner Schwester gestanden habe. WM ,
mir den Gefallen tun, Frau Wendyeun,
bißchen schonend mit meiner nächstens>1
findenden Verlobung bekannt zu machen-

Ersah  sehr blaß aus, als er da?
und feine Stimm« klang tonlos, als
mechinisch etwa» EiugelrrnteS hersagte-

„Du kannst dich aus mich verlassen,
Das werde ich schon machen. Und viel ,
auf den Weg."

„Ich danke dir." ,
Römers Werbung wirkte allerdings „,,

Ingeborg wurde vor Glück ebenso
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«ahresversammkung des Verbandes
scher Hausfrauenvereine . In Dresden

am Mittwoch die Jahresversammlung
U  Lerbandes deutscher Hausftauenvereine er-
Mt , der auch die Kaiserin ihren Gruß ent¬
bieten liefe* Sie beschäftigte sich namentlich mit
ßniährungs- und HaushaltSftogen im Kriege.

Aufenthaltsbeschränkung in Bad Nau¬
heim- Jrn Einvernehmen mit dem hessischen
Ministerium deS Innern hat das Kretsamt in

i «kiedb-rg m Oberheffen sür das ihm unter-
stehende Bad Nauheim eine Beschränkung in
bet Aufenthaltsdauer für Ortsfremde dergestalt
^geführt, daß nur noch vier Wochen Dauer
bewilligt werden können. Won dieser Maß-
nähme bleiben vorerst solche Ortsfremden, die
W in ärztlicher Behandlung befinden, unberührt.
Di» Maßregel tritt mit dem 10. Juli in Kraft.
Mn erwartet von dieser Beschränkung auch
,jne Besserung der wiederum außerordenilich
stark in Erscheinung tretenden massenhaften Aus.
M« von Lebensmitteln zu hochgetriebenen
Weisenm der Nachbarschaft des Badeortes.

Sine Abenteureri«. Ins Gefängnis zu
jjjln wurde ein strammer Soldat eingeliefert,
bn ein — Mädchen ist. Die kampieSlustige
Schöne stammt aus Rothenburg ob der Tauber
M ist vor einiger Zeit feldmarschmäßig mit
»ich Frankreich ausgerückt. In der Front blieb
ihr Geheimnis den Kameraden nicht verborgen,
ober es dauerte geraume Zeit, bis die Meldung
son dem unvorschristsmäßigen Soldaten zu
Höheren Kommandostellendurchdrang. Da die
Amazone fteiwillig nicht zmückkehren wollte,
BHtfae sie nun zwangsweise in das friedliche
Kankenland zurückgeführt.

«isenbahnunfall in Frankreich. Die
letzten Waggons des Expreßzuges Paris—
kalais wurden durch einen nachsahrenden Zug
-dernichtet. Die sehr zahlreichen Verwundeten
Umden nach der nächsten Station gebracht.

Lungenpest in England . In einem Land-
bezirke von Ost-Suffolk sind zwei Fälle von
Lungenpest mit tödlichem Verlauf zu verzeichnen.
Mn hat die Ursache der Ansteckung nicht fest-
stellen können. Alle Bewohner in der Um-
gegettb wurden unter Quarantäne gestellt. Man
eiwartet infolge dieser Maßnahme keine weitere
Mbreilung der Seuche.

Die Frau im Reichstag . Dieser Tage
«lebte der dänische Reichstag einige historische
Minuten: Zum ersten Male seit der Geschichte

Exylofron in Amerika. Bei der Tuunel-
eroffnung an einer Linie der kanadischen Etten-
bahn hat eine Dynamtterplosion slattaeiunden,
die großen Materialschaden verursachte. Menschen-
leben sind nicht zu beklagen. .

Riesenunterschleife in Australien . Laut
Meldungen aus Australien wurden in einer
Versammlung der angesehensten Kaufleutr in
Melbourne ieniaiionelle Enthüllungen über die
ungeheure Mißwirt,chafi. die in den ver¬
schiedensten Kriegsabteilungen Australiens
h-rrlcht gemacht. . Bis letzt sind Unterschleife
snr mehr als zwei Millionen Pfund enideckt.

vre Hunöearmee in Italien.
Lugano, im Juni.

Nach einem Bericht des ilalienischen Korre¬
spondenten der .Daily Mail' wurde der Heeres¬
dienst der Hunde in Italien nach und nach so
ausgebildet, daß von einer regelrechten Hunde-

chncn dir Fähigkeit bekzubringen, die feindlichen
Unuormen zu erkennen. Zu diesem Zweck
werden ieindliche Unstormen mit einer Flüssigkeit
imprägniert, die den Hunden besonders widerlich
in. Außerdem finden Schleichpatrouiüenübungen
statt, es gibt Gesam:aiisb>ldung und Einzel¬
ausbildung und auch Gasmaskenkurse. In
ihrem Lager wissen die Kriegshundegenau die
Soidaien von den Zivilisten zu unterscheiden,
und wenn ein Zivilist naht, ohne das Er¬
kennungszeichen zu geben, wird 'er soisri gc-
bisteii. Wie die Soldaten, io werden auch die
Kriegshunde je nach ihrer besonderen Eignung
für verschiedene Dienstzweige verwandt. Es
gwt schweren Dienst und leichten Dienst. Sunde
für die Feuerlinie und Hunde für das Etappen¬
gebiet. Auch regelmäßiger Urlaub ist in der
Hundearmes eingesührt, jeder italienische Kriegs-
Hund erhält im Jahr einen 15 tägigen Front¬
urlaub, den er dann ungestört im Zwinger von
Bologna verbringt."

Licht ist vom Nbel. Die Diät soll eine krSsttge,
lenu.oerdaiiliche nno ziemtich knappe sein, wa« ink-
bk'onver- der tem Kopsschmcr;. der nui BerdammaS-
norunren 'ehr zu bemerken ist; .außerdem
!'no auch noch rivincnoe Klnstiere am Platze. Lei
rheumatnchem Kopfschmerz sind warme UmschlSar
Emreivuiigeii mit Sennrein und derzieichen sehr
nützlich.vwbieüigcr Kopsschmerz(Migräne) wird
durch Vermeidung aller Anstrengungen, Ruhe und
Aufenthalt,n einem kühlen, dunklen Zimmer»"•-
kämpft. Bisweilen sind auch Klystiere, Brauscpu'ver
und kalte Umschläge von großem Nutzen.

Bei -roten Händen empfehlen sich Einre.önngen
mit KampserspiriluS und Lan»lm, ferner' öncre
lauwarme Handbädcr. Note HLnve Naben gesund¬
heitlich nichls zu bedeuten. Man sollie wich nicht
so viel Anstoß daran nehmen, denn die Röle beweist
nichts anderer als daß v.e Haut sehr zart und
deshalb durchicheinend nt.

Gemeinnütziges*
Das Nohrgeflecht Bei Stühlen wird wieder

stran und fest, wenn man den Stuhl stürzt, das

, ^ Oer ^ LuptauDlcbulr des Dcutlcben Reichstages.
Müller- Fulda, 2. Siücklen, 3. Bernstein, - - - - 3

4. Schmner. 6. Keil, 6. v. TramczyMi, 7. Golhein,
8. Meeneldt, 9. Schiffer, 10. Dr. Haas-Baden,

11. Dr. David, 12. Nacken, 13. NoSke, 14. Wald-
15. Irl , 16. D. Mumm, 17. Erzberger,

18. Dr. Südekuin, 19. Schwabach, 20. Warmuth.
21. Gröber, 22 v Schleehauf(mftrtt. Ministerial-
biteftor), 23. stberr, 24. Gratv. C-rmer, 25. von
Brockhausen, 26. Dr. Junck. 27. Grafv. Westarp.

e Überein*: M Hauses stand eine Frau am Rednerpult:
Frau Elna Munch, die in die Debatte über
dir Besoldung der Lehrkräfte an den vom
Staate übernommenen höheren Schulen eingriff.

Untergang einesschwedischenDampfers.
s'»»t .Stockholms Tidnrngen' wurde der schwe-

ft Siaain We Dampfer„Avance" mit 2000 Br.-Reg.-To.
" '" Mder Reise zwischen Göleburg und Hüll versenkt.
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Folge,» des Unwetters . Infolge starker
üederschläge im Gulastuß ist die Msenbahnstrecke
hiisiiauia—Droniheim auf einer Strecke von
ll Kilomeiern zwischen Langletet und Stören
U Ler weggespült und eine Eisenbahnbrücke

ernaiioulili iiigestürzt, so daß jeder Zugverkehr eingestellt
dirbeu mußle. Auch der Landstraßenvrrkehr
»ie die Verbindung durch Telegraph und
ulephon mit Drontheim sind unterbrochen.
, schlechtes Wetter in Spanien . Das
:!!tllec'Journal ' meldet aus Dkadrid: In den
rymaen ist starker Schneefall eingetreten.
»e Temperatur sank auf 10 Grad unter Null.

Hoher Sold . Nach einer Moskauer Mel-
«8 Reuters haben Lenin und Trotzki im

der Volkskommisiare einen Beschluß aus-
denen dii ^ ugi, der den̂ unverheiratetenDkannschasten

^ Roten Heeres monallich 50 Rubel Sold
»s -ri. Mannschaften, die für Familien zu
Du haben, erhalten M0 Rubel.

Begnadigung derrnmänischen Deutschen.
M rumänische Amlsblatt veröffentlicht einen
t7f 0ll J9 Ferdinand Unterzeichneten Amnestie-

Es werden alle deutschen Staaisan-
die wegen Vergehens zugunsten ihres

«kliandes oder wegen Verstoßes gegen die
...Mk'egesetze für feindliche Staatsangehörige
Vilich verfolgt werden, begnadigt.

Ehe ein Gesetz im Plenum des Reichstages an.
genommen wird, tritt immer erst der HauptauSschuß,
eine Vereimgimg delegierter Mitglieder aller Par

dem augenblicklich tagenden HauptauSschuß hat Herr

ienblii Bei
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ahnte nichs von der Einmischung ihres
!b- ^ '"̂ ? ^ ? orlSufig viel zu glücklich, um

plötzliche Wendung der Dings nach»
Mbeln. Sie fragte Römer nur, warum er
Me versetzen lassen wollen. Als er nicht
f univwrtele. rief sie lächelnd:

mtA  Ich weiß es, du törichter Heinz. Du
iisz? unr entfliehen, wolltest durchaus kein
^Mädchen heiraten. Wüßtest du, wie sehr

dhrch deinm Stolz unglücklich gemacht
«ber nun ist ja alles, aller wieder

»s »tiütrt
. er Sei#'
»it vollic.
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armes gesprochen werden könne, die in vielen
Dingen mit der menschlichen Armee zu ver-
gleichen sei. „Als die Mitteilung bekannt wurde,
daß alle Hunde von einer gewissen Größe ab
eingezogen werden sollen, fürchtete man zuerst,
daß es sich um die maffenhasle Herstellung von
Hundefleischkonserven handle. Aber warum war
dann eine Mindestgröße vorgeschrieben? Bald
stellte sich heraus, daß die Hunde nicht ge-
schlachtet, sondern für den Kriegsdienst gedrillt
werden sollen, aber auch darüber waren die
Hundebesitzer nicht gerade erfreut, und sie hatten
von ihrem Standpunkt aus recht, denn die Zahl
der „gefallenen" KriegShunde ist sehr groß.
Die Hundearmee wird nach Prinzipien aus¬
gebildet und behandelt, die sich nur wenig von
denen der Gesamtarmee unterscheiden. Das
Ausbildungszentrum befindet sich in Bologna,
wo große Zwinger als Hundekasernendienen.
Die diensttauglich befundenen vierbeinigen
Rekruten werden tagsüber gedrillt, abends führt
man sie in die Kasernen zurück, wo die Haupt¬
mahlzeit stattfindet.

Eine der wichtigsten Übungen besteht darin,

Handel und Verkehr.
$er neue Mittellaudkanal. über die Linien-

führung de« neuen Mittellandkanals sprach sich der
Zentralverein sür deutsche Binnenschiffahrt aus, ohne
sich indes auf eine beEimmte Linre feîzulegen. Bei
der südlichen Linie soll derKanal bei Hanuoverbeginnen
und nach Braunschweig geführt werden. Dann geht
er ins Tal der Oker, der Bode nach Magdeburg
zur Elbe. Diese wird unterhalb Magdeburg ge-
kreuzt, worauf sich der Kanal nach Norden wendet,
um über Burg und Gemhin in den Plauer Kanal
zu münden. Stichkanäie sollcitz nach HüdeSheim,
Halberstadt und nach der zu kanalisierenden Saale
führen, von wo der Saale-Elsiorkanal den Anschluß

?̂wöig und seines Hinterlandes vermittelt.
1935 soll diese Linie bereit» einen Uberschuß von
4 Millionen Mark abwerien. Bei der Nordlinie
würde Magdeburg ein Zentralhafen Deutschland-
Werden mit Verbindungen nach Halle, Leipzig, zu
den süddeutschen Wasserstraßen und nach Norden zu
Harburg, Hamburg und zur Ostsee(Lübeck).

Gesunäbeitspflege.
Beim nervöse» Kopfschmerz ist Ruhe und

Schonung vor Anstrengungen notwendig; grelle»

Rohrgeflecht mit ganz heißem Waffer mittel» eine»
Schwamme» recht gründlich anfeuchtet und adwäschl.
o daß sich das Nohrgeflecht tüchtig mit Wasser an-
augen kann. Hierauf stellt man den Slutzt in die
rcle “ bet  noch besser in die scharfe Zugluft

und laßt ihn ttocknen. Der Erfolg wird ein voll,
kommen zuftiedenstellender sein.

Gesprungene gußeiserne Ofen und Herd-
platten zu kitten. Fein gesiebtes Brannsteinpulver
wtro mit Wafferglas zu einem dicken Brei gerührt
« sorfältig in die Risse einstreicht und

alles llbersiehende mit einem alten Messer soigsältig
abkratzt. Dann wird der Ofen oder Herd etwa?
erwärmt,  damit der Kitt trocknet.

6 oläene Morte.
Besser eine Freiheit mit Gehorsam,
als die Ruhe in der Sklaverei.

„ TaciiuS.
Ein grobes Volk hat Leidenschaften von-

nöten, um in dir starke und anhaltende Be-
tvegung gesetzt zu werden, welche zu seinem
politlschen Leben erfordert wird.

Wieland s,Goldene Spiegel').
VtlUOClM. MKNOr"« »SHU.CM.a.K* &COAU

U
. SflaeBorgi
A Tochier

Eltern umgaben den Verlobten
mit so viel Liebe, daß Heinz ganz

urde. ES ging alles ganz gut. Er
_ ___ sich an Jngeborg vnd war immer

ff «? -u.n& galant ihr gegenüber. Einmal
habe' °Ön D°X eine onber*

neckend abweisen.
tj , ■ bu iir  einen Leutnant vorstellen,

so « eine ich es nicht. Ob du ein-
, Sa,***»« H»mn geriet hast?"
1| J *‘ ** « ft dKflere« Augen an ihr vorbei

ar
M , ffjjy oI'".s°Sw.« schwer.- .uyiUen oder
.?. ^K'aer Hast.

eine Frau," sagte sie

r««K
% cvBu,t  besser, mich nie mehr danach zu

Ach spreche nicht gern davon."nwr »J «7 iinnfi  II.
. .. ,.ba* 'st längst vorbei, nicht wahr?"
lL ? 'st vorbei."

befielen seit dieser Zeit doch eifer¬

süchtige Zweifel. Nur hatte sie vorläufig nicht
viel Zeit, sich damit zu befaffen, denn die Hoch¬
zeit sollte in kürzester Zeit gefeiert werden.
Eines Sonntags kam Heinz, wie jeden Tag,
um Jngeburg zu besuchen. Al§ er in ihren
kleinen Salon trat, blieb er plötzlich wie
angewurzelt stehen und starrte zum Fenster
hinüber. Dort saß neben Jngeborg eine
Diakonissin. Ihr Gesicht wurde hell beleuchtet
und zeigte in diesem Augrnbück eine auffallend«
Ähnlichkeit mit Gabriele Goßegg. Er saßt« sich
schnell wieder und wußte nun ganz genau, daß
er GabrielenS Schwester vor sich hatte. Er
alte bisher ihr« Bekanntschaftnicht gemacht,
«tle nur gehört, daß sie Diakonissin werden
" "le. Auf die große Ähnlichkeit der Schwestern

er nicht vorbereitet gewesen.
wollte
war icht vorbereitet g,_

Er schritt auf die beiden Damen zu. Jnge-

suchtr Gabis Züge. Beim Sprechen bekam
MagdaS Gesicht jedoch einen anderen Ausdruck,
der die Ähnlichkeit verwischte. Mit warmem
Interesse lauschte er ihrer frischen fröhlichen
Schilderung, wie sie sich in den neuen Pflichten
kreis einlebte. Er bedauerte sehr, daß sie sich
schon bald verabschiedete. In ihrem Wesen, in
der schlichten, dunklen Tracht, die ihre hohe,
schlanke Gestalt umgab, erschien sie ihm wie ein
Engel der Friedens.

Sei» der Zeit sah er in seinen Träumen
Gabriele immer in der Tracht der Diako¬
nissinnen.

* *

borg stellte vor.
„Mein Verlobter, liebe Magda — FrSulem

von Goßegg — jetzt Schwester Magda, Fred
und Gabriele GoßeggS Schwester, lieber Heinz."

Magda sah mit Interesse zu dem hochge¬
wachsenen Mann empor, dem die kleine Inge
kaum bis ans Herz reichte. Die . beiden
Menschen sahen sich prüfend, abwägend ins
Gesicht. Der geheime Z»g , der manche
Menschen beim ersten Gehen mit Sympakhi«
der Seelen zusammenführt, «alttt» mich' hier.

~t  sich‘Beiden war zumute, als kennten sie sich schon
feit langen Iahrrn. Während sie rtchiae,
gleichgültige Worte tauschten, dachte Magdaiinmer:

„Also der war Gabis erste Liebe." Und
Sein, iah immer wieder in ihr Gesicht un»

An der Ecke der Piazza Barberini und der
Dia Gistina bestieg Wendheim mit Gabriele
einen Wagen. Sie fuhren durch die schönsten
Teile RomS. Gabriele sollte erst einmal einen
Überblick haben.

Die Dia Triton« entlang über die Due
Macetti, dann über die Piazza di Spagna. von
der eine breite, geschwungene Treppe nach dem
Monte Ptncio hinanfführt. Diese Treppe war
mit einem üppige« Blumenflor geschmückt.

Dann bog der Wagen in die Bia Babuino
mit ihren schönen, palastähnlichen Gebäuden und
Wecker, immer weit« durch die herrlichen Straßen
und Anlagen.

Gabriele faßte wieder und wieder nach
Herberts Hand, wenn irgend ein besonders
schöner Gebäude, rin neuer herrlicher Blick sie
entzückte. Er ftrnte sich ihres lebhaft geäußerten
Entzückens und sah lächelnd in ihr blühendes
Gesicht. Was war ihm alle Schönheit RomS
oeaen dieses beliebte reizvolle Antliü?

Am nächsten Tag wurden Kunstschätz« be-
trachtet, so lange, bis sich vom Sehen eine
leichte Müdigkeit bei Gabriele einstellte. Wend-
heim achtete streng darauf, daß es ihr nicht zu
viel wurde. So ging es einige Tage wette?.
Wendhsim war in der letzten Zeit noch zurück¬
haltender zu seiner jungen Frau geworden. Er
wollte ihr mit Absicht nicht entgegenkommen.
Sie mußte sich selbst zu ihm finden. Aber e,
beobachtete sie mit heimlicher Spannung. Es
entging ihm nichts in ihrem Seelenleben. Er
wußte, daß ihr Herz für ihn zu sprechen begann.
Ihre kindlich offene Lerftaulichkett, mtt der sie
ihm bis vor kurzem entgegengekomman war.
trtacötĉlotebet mnem befangenen Wesen Platz.
Diese Befangenheit war aber nicht mehr mit
heimlicher Angst und Abwehr vermischt, es lag
«ne schüchterne Zärtlichkeit darin.

Eines Tages fuhren sie nach Frascati
hrnauS. Dort mieteten sie einen zweirädrigen
Bucky und fuhren hinauf nach Aocca di Papcr.

Der stille, blühende Ort, der von de«
Römern als Sommerftische benutz» wird, gefiel
Gabriele ungemein. Wendheim mietete deshalb
kurz entschloffen eine der Leinen Villen und
zog am nächste« Tage schon mit Gabrieledott «m.

Der Garten, der daS idyllische HSusche«
»« gab, glich emer blühenden, grünen Wildnis.-.
Hier ließ es sich herrlich ausruhen und saulenzen.
DaS ganze lauschige Nestchen schien so reche
geschaffen für ein glückliches Paar.

Esch I« (Fortsetzung folgt.)
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Qoldankaufssfelle Lim
Auf Veranlassung deS ReichSbankdirektvriums werden von jetzt ab von der Goldankausöstelle auch

Lilbsî ssclien Jeder Art
mit Ausnahme nur versilberter Sachen zu einem guten Preise angckaust. Der hohe Stand ees Silbertzreises auf dem Weltmärkte
soll für-die deutsche Valuta nutzbar gemacht werden. Der Ankauf von Goldsachen und Juwelen erlebet eaourch teme

Je länger der Krieg dauert, desto dringender bedarf die Reichsbank des Goldes, Silbers und der Juwelen, um die
wachsende Zahl der Kosten zu decken, um Nahrungsmittel und Rohstoffe im Auslande zu kaufen.Der Clirenausscftuss.

Geöffnet jeden Mittwoch, von 10 bis 12 Uhr. obere Schiede 14 (Borfchuhverein.)
Auck von den Ankaufshilssstellcn werden Silbcrsachen angenommen.

W . T . B.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Östlich von Ppern wurden stärkere DorstSße des Feindes
ab gewiesen . Beiderseits der Somme  find gestern früh dem
starben englischen Feuer Infanterieangnffe des Feindes ge.
folgt . Auf dem Nordufer des Flusses brachen sie vor un.
seren Linien blutig zusammen Südlich der d S
der Feind in Dorf und Wald Hamel  rm . Auf der Höhe
östlich von Hamel wurde der Angriff durch unseren Degenstotz
zum Scheitern gebracht . Östlich von Dille  r s.  B r e t o n.
ne ux  wurde der Angriff durch unseren Gegenstob zum

Scheitern S«bracht .^^ ^ cBefê tstätigfeeit fast an der ganzen
Heeresgruppe -Front auf und blieb auch während der Nacht,
namentlich im gestrigen Kampfabschnitt , gesteigert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Erhöhte Gefechtstätigkeit auf dem Westufer der Avr«

und beiderseits der A i s n e.

Freifrau von Devivere  zu Cöln läßtMil«, de»IS. » , mmllW 11W
anfangend , im Gasthaus „Bayrischer Hof " folgende
Grundstücke versteigern:
21 Ar 96 Meter , Acker hinter der Burg 9. Gew . neben

dem Haus Herrmann , Löwenburg.
28 Ar 99 Meter , Acker Steinkaut 1. Gew.

errang seinen 35., Leutnant
T h u y seinen 24. Luftstrg.

Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Leutnant Menkhoff
‘ tsteg.

15 ff 37 ff ff Mühlberg 5. „
29 ff 39 ff ff Dombacherweg 3. „
25 ff 15 ff ff auf der Höhe 5. „ (kann ge¬

teilt werden)
36 38 ff ff Eulersberg 2. Dew.
49 ff 92 ff ff

>
Langenstrichen 1. Gew . (kann ge¬

teilt werden)
12 ff 65 ff ff hinter der Burg 6. Gew . (stößt

Der türkische Sultan f.
Wien . 4. Juli . (W .I .B .) Nach einerhierausKon-

ft a n t i n o p «l  eingelangten Meldung ist der S u l t a n
aestern um 7 Uhr verschieden.  Sultan Muhamed
folgte seinem Bruder Abdul Hamid nach »essen Entthronung
am 27 . April 1909 auf den Thron . Er fugt « sich sehr rasch
in di« Neuordnung der Dinge «in. Man Kann wohl sagen,
daß er der erste Konstitutionell « Fürst der Türke , gewesen ist.
der fich auch äußerlich stets zurückhielt und anders als sem
Bruder Abdul Hamid eine grwisse Populantat genoß.

an die Wendelinuskapelle)

Nachdem läßt Freiin Amalie von Schütz z« Holz-
hausen in Mainz folgende Grundstücke auf neun Jahre
verpachten:
27 Lr 22 Meter , Acker Bruchrein 2. Gew.
25
31
30
39
19

92
62
43
18
67

Lokales und vermischtes.
* Camberg , K. Juli . Laut Bekanntmachung in der heu-

tigen Nr . ist der S ch l u ß d e s F e I d e s wie im »origen
Jahre wieder auf die Zeit von 9'/3 Uhr abends bis 5 Uhr
morgens festgesetzt worden . Während dieser Nachtzeit dür-
fen also die Felder und Feldwege nicht mehr betreten werden.
Übertretungen werden bestraft . . . . . . ..

| Heftrich , 5. Juli . Unsere Gemeinde hat einen schweren
Verlust erlitten , indem Herr Bürgermeister Adam Hart¬
man  n nach kurzem Kranksein heute vormittag um 7*11
Uhr gestorben ist. Der Entchlafene stand lange Jahre als
gewissenhafter Bürgermeister an der Spitze der Gemeinde . d,e
nun um seinen Heimgang trauert . Neben dem Bürgermeister-
Posten ruhten noch eine Anzahl Ehrenämter , durch d,e er
weit über unser Heimatdörschen bekannt geworden war , m
seinen Händen . Ehr « seinem Andenken!

2. ,.
Waschkaut 4. „ (in2Teile)
Bremermorgen 2. „
Eulersberg 1. „
hinter der Burg 6. „ (neben der

Wendelinuskapelle)
Philipp Hanson.

Bei den ungeheueren Kämpfen an der Westfront ha¬
ben die Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Mel¬
dungen aus vorderster Linie in die rückwärtige Stellun
gebracht. Hunderten ,»nserer Soldaten ist durch Abnah
me des Meldeganges durch die Meldehunde das Lebe»
erhalten worden . Militärisch wichtige Meldungen sind
durch die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande
bekannt ist, gibt es noch immer Besitzer von kriegsbrauch¬
baren Hunden , welche sich nicht entschließen können, ihr
Tier der Armee und dem Vaterlande zu leihen!

Es eignen sich der deutsche Schäferhund , Dobermann,
Airedale -Terrier und Rottireiler , auch Kreuzungen an
diesen Rassen , die schnell, gesund , mindestens l Jahr all
und von über 50 cm Schulterhöhe sind, ferner Leonber¬
ger, Neufundländer , Bernhardiner und Doggen. Ae
Hunde werden  von Fachdresseuren in Hundeschule»
ausgebildet und im Erlebensfälle nach dem Krieg!
an ihre Besitzer  zurückgegeben.  Sie erhall«
dis denkbar sorgsamste Pflege . Sie müssen kostenlosz
Verfügung gestellt werden . ■

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht
daher nochmals die dringende Bitte : Stellt Eu "'
Hunde in den Dienst des Vaterlandes!

Die Aiimelduiigen für die Kriegs -Hunde -Schule und
Meldeschulen siird zu richten an die Inspektion der
Nachrichtentruppen . B e r l i n - H a l e n s e e, Kurfürsten¬
damm 152, Abt . Meldehunde . _

Satte Oes Msll.
Don Belfort bis zur Nordsee, im

hinausreichend.
Maßstab 1 : 800 000.

Sriegsfthamilaies.
Westen bis über Pars

Größe 62 : 42 c«

Preis 65 Pfg.

SlSOl. Beifaaf hob  InsianOs-Sfife

in verschiedenen Großen
sind wieder elngetreHen und zu haben

in der

bei" sämtlichen Kaufleuten' am Samstag , den 6. d. Mts.
Abgabe pro Kopf 100 gr. auf Grund der Zuckerliste.
Preis für 100 gr. 77 Pfennig.
Camberg , den 5. Juli 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Expedition des„Hausfreund“

Bekanntmachung
Die Nachweisung der Handwerker , die an der Ab¬

stimmung über die Errichtung einer Zwavgsimmng für
das Spengler » und JnstallateurhanSiverk im Kreise
Limburg leilgenommen haben, ist am 16. Juni
1918 von mir geschlossen worden . Sie liegt zur Einsicht
und Erhebung etwaiger Einsprüche der Beteiligten in
der Zeit vom 27. Juni bis 10. Juli 191« einschließ¬
lich im Büro des hiesigen Landratsamts, Zimmer Nr.
3 , während der Dienststunden offen. Nach dem 10. Juli
1918 eingehende Einsprüche bleiben unberücksichtigt.

Limburg , den 24. Juni 19 l8.
Der Landrat

als Kommissar des Herren Negierungspräiidevten.
In Vertr . : v. Bo r cke. Regierungs -Affeffor.

Frauenhaare, haarabsall
getragene Zöpfe, Haararbeiten, etc. kauft für
Heereszwecke die vom Kriegsministerium er¬
nannte Haarsammelstelle J . W. Zimmer,

Frankfurt a. M., Kaiserstraße 40.llntersammelftelle:
Hch . Reichmann , $rtjeur, Camberg.

Völlig neu , kein Abdruck älterer Karten!
Vorzüge:  mehrfarbiger Druck, große Klarheit unl
Übersichtlichkeittrotz der großen Fülle von Ortsnahm-n.
Flüsse und Eisenbahnen sind eingezeichnet, Festungen buch

Rotdruck hervorgehoben.
Die überaus wohlfeile Karte , die zum Verständnis der neue»
Entscheidungskämpfe unentbehrlich ist, ist in unserer
schäftsstelle käuflich zu haben ! im übrigen liefern wir F

gegen Voreinsendung des Betrages.
Auch unsere Austräger nehmen Bestellungen entgegen.

Setlao Oes dsasfrenaOes sät üflolOeneoM in SsmOetii. l
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Schonet und
sammelt die

stengel 2,80
Ablief. a. d.

Mk . und ein
Vertrauensl . d

Brennessel
lr je 10 Kg . trockne
Wickel Nähfaden unentgeM'^

auch bei der Heuernte ! Für je 10 Kg . trockner ln«!!, j
zulaiei Jiai ; yaueu w,lv .
Nesselanbau -Bes., Berlins

Dam. finden öishr . hilfsbereite
Aufnahme.
Frankfurt am Main,
Postbrieffach 286.

I Telephon Römer 4384.

Sonntag , den 7. Juli 1918.

Wird veröffentlicht.
Camberg , den 5. Juli 1918.

Der Bürgermeister : Pipberger.

Anhängezettel
empstehlt die

Duchdruckerei W. Ammelung.

Camberg:
nachmittags um 2 Uhr.

Niederselters:
vormittags umi9 >/r2Uhr.
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